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Karl Heinz Burmeister

Jakob und Hans Gottgab aus Nüziders – Verleger, Buch-
händler und Buchbinder in Konstanz im 16. Jahrhundert

Die Buchdrucker, Buchhändler und Buchbinder Jakob Gottgab und
Hans Gottgab, die im 16. Jahrhundert in Konstanz wirkten, sind
schon wiederholt Gegenstand kleinerer Abhandlungen gewesen, so
etwa von Heinrich Grimm (1967)1, Hermann Fiebing (1974)2, Karl
Heinz Burmeister (1975)3 oder Eric Weltsch (1991)4. Die Auffindung
neuer Quellen zu ihrer Lebensgeschichte gibt Anlass, diese beiden
Persönlichkeiten und ihr Wirken erneut darzustellen.

Vorkommen des Namens Gottgab

Der Name „Gottgab“ ist im ganzen deutschen Sprachgebiet äußerst
selten. Alle gängigen Verzeichnisse deutscher Familiennamen kennen
diesen Namen nicht5; auch in der Schweiz kennt man den Namen
nicht6. Selbst in der Vorarlberger Heimat ist der Name „Gottgab“
nicht besonders verbreitet. Es ist vorerst ungeklärt, wie es zu dem
ominösen „Mr. Gottgab“ in James Joyce’s „Finnegans Wake“ ge-
kommen ist7.
Möglicherweise ist Gottgab, für das uns in den Quellen auch die
Varianten Gottgaub, Gotgab, Gotgeb, Gottsgab, Gotzgab, latinisiert
auch Gotgabius, Gotgabus begegnen, die Germanisierung eines ur-
sprünglich romanischen Vornamens „a Deo datus“ (von Gott gege-
ben). Deodatus (Dieudonné) ist der Name eines Bischofs von Nevers8;
er kommt auch bereits im 7. Jahrhundert als Papstname vor. Dieser
Name begegnet uns in abgekürzter Form auch in dem Ortsnamen
Saint Dié in den Vogesen. Auch im Niederländischen war im 17.
Jahrhundert der Vorname „Godgaf“ bekannt.
Dem steht allerdings entgegen, dass „Deodatus“ zwar im Französi-
schen und Italienischen sehr verbreitet ist, im Rätoromanischen aber
unbekannt ist; erst im ausgehenden 18. Jahrhundert finden wir ent-
sprechende Belege9. Das könnte auch eine Erklärung für das seltene
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Vorkommen des Namens im Deutschen sein. Wir finden den Fami-
liennamen Gottgab im 15. Jahrhundert vor allem im Walgau, in den
Herrschaften Jagberg und Sonnenberg sowie in der Stadt Bludenz.
1394 bis 1407 lässt sich Henni Gotgab von Schnifis urkundlich bele-
gen (vgl. unten). 1414 wird eine Mya Gotgabin10 als Ehefrau des Äbli
Egen von Schnifis erwähnt. Als sich 1449 Braz mit einer Lokalkaplanei
von Nüziders trennte, ließen sich die Brazer beim zuständigen Bischof
von Chur durch ihren Anwalt Friedrich Gottgab vertreten11. 1508 ist
Schwickert Gottgab, Frühmesser von Ludesch, Mitbegründer der St.
Martins-Bruderschaft in Ludesch12; ein Hans Gottgab von Bludesch,
vermutlich ein Verwandter, stiftete um 1510 für das Benefizium von
St. Leonhard in Feldkirch einen jährlichen Zins von 2 Pf. Pf13. Schließ-
lich taucht 1514 in Bludenz der Familienname Gotgab auf14. Ein An-
dreas („Annderlin“) Gottgab bürgt in einer Urfehde vom 2. Februar
1565 für einen Hanns Lentz, „seshaft auf der Radinn inn Bludentzer
kirchspell“15. 1571 erhält „Enderli Gotgaben Stiefsun“ aus der Blu-
denzer Betteltuchstiftung eine Zuwendung16. Schließlich waren die
Gottgab in Nüziders zu Hause, wo die Eltern von Jakob Gottgab17 zu
suchen sind. 
Im Gegensatz zu „Gottgab“ ist das Wort „Gottesgab“ in der deut-
schen Sprache durchaus geläufig, was wohl auch der Grund dafür ist,
dass man den unbekannten Namen „Gottgab“ zu dem bekannteren
„Gottsgab“ verballhornte. 
Mit Gottesgab werden in den Grafschaften Bludenz und Sonnenberg
auch Erzvorkommen bezeichnet18.

Die adligen Vorfahren von Jakob Gottgab

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts engagierten sich einige Mitglieder
der Familie Gottgab in den Diensten Kaiser Maximilians I., namentlich
Anthoni, Ulrich und Hans Gottgab, die Söhne eines um 1503 ver-
storbenen, nicht mit seinem Vornamen genannten Gottgab, der „wie
Ir vorellternn lanng Zeit mit dem Adel heerkomenn wie ander vom
adel gehaltenn vnd frey gesessenn seyen“. Die drei Brüder befürch-
teten, dass ihre adlige Herkunft nach dem Tod ihres Vaters wegen un-
standesgemäßer Ehen nicht mehr anerkannt werden könnte. Und so
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wandten sie sich an ihren Landesfürsten, den Kaiser, mit der Bitte, er
möge ihnen ihr altes Herkommen und ihre Freiheit mit Rücksicht auf
„die getrewenn diennst, so dieselben Ir vor Elltern vnd sy dem hauß
Österreich biß heer gethan habenn“ erneuern und bestätigen. 
Mit einer an 9. September 1503 auf Schloss Fragenstein ausgestell-
ten, vom Sekretär V. Sertein unterschriebenen und vom Kaiser besie-
gelten Urkunde entsprach Maximilan I. dieser Bitte der „getrewenn
lieben Anthoni, Vlrich vnnd Hanns geprüderen den Gotgabenn“ um
eine Erneuerung und Konfirmierung ihrer Freiheiten: Die Gebrüder
Gotgab, ihre Erben und Nachkommen sollten hinfort bei ihren her-
gebrachten Freiheiten bleiben19. Die in Zirl bei Innsbruck gelegene
Burg Fragenstein wurde von Maximilian I. gern für Jagdaufenthalte
benützt20.
Zu den Freiheiten gehörte, wenn auch in der Urkunde nicht erwähnt,
aber in einem Nachtrag später festgehalten, ein von Jakob Gottgab
althergebrachtes und ihm von seinen Eltern ererbtes Wappen „nam-
lich truj schwartz ring In ainem wissen feld mit zwayen schwartzen
pifels hörnen mit mit linden bletern behenck ainem ofnen helm oder
beschlosen wie es Im gelegen Ist“21.
Dieses Wappen, im silbernen (weißen) Schild drei schwarze Ringe,
zwei oben, einer unten, sowie als Kleinod zwei Büffelhörner, ent-
spricht in der Grundstruktur dem Wappen der Herren von Bludenz22,
einem seit dem 13. Jahrhundert bezeugten Dienstmannengeschlecht
der Grafen von Montfort23. Dieses Wappen, mit gewissen Farbab-
scheidungen und Veränderungen des Kleinods, haben in der Folge
auch andere lokale Adelsgeschlechter übernommen, so beispiels-
weise die von Bürs, von Nenzing, von Rudberg. Während bei den
Herren von Bludenz die Büffelhörner mit je drei Kugeln in gewech-
selten Farben bedeckt ist, erscheinen bei den Herren von Bürs drei
Federn in gewechselten Farben, die Herren von Nenzing haben als
Kleinod einen Flug mit Schildbild. Desgleichen unterscheiden sich die
Gottgab von allen diesen genannten Geschlechtern, abgesehen von
den Farben, durch das Kleinod der Büffelhörner, die anstelle von
Kugeln, Federn oder Flug mit Lindenblättern bedeckt sind. 
Aus diesem Wappen folgt, dass die Gottgab ursprünglich ein mit den
Edlen von Bludenz, Bürs, Nenzing und Rudberg verwandtes Adels-
geschlecht sind. Bis ins 14. Jahrhundert dominierten diese Niederad-
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ligen das politische und gesellschaftliche Leben in Bludenz, verloren
dann aber ihre ökonomische Basis, um im 14. oder 15. Jahrhundert
entweder im bürgerlichen Patriziat aufzugehen oder aber zu „ver-
bauern“24. Genau dieses Schicksal ereilte auch die Gottgab, in deren
Adelsbestätigung durch Kaiser Maximilian I. aus dem Jahre 1503 die-
ser drohende Abstieg überaus deutlich ans Licht tritt. Die Gottgabs
machten einen letzten Versuch, ihren Abstieg ins Bürgertum zumin-
dest nominell noch einmal aufzuhalten.
Der bisherigen Forschung sind die Gottgabs als Stammverwandte der
Edlen von Bludenz, von Bürs, von Nenzing oder von Rudberg ent-
gangen, vermutlich deshalb, weil die Überlieferung ihres Geschlechts
und ihres Wappens erst sehr spät einsetzt, und das zu einer Zeit, in
der ihr Abstieg bereits voll im Gange war. Henni (= Hanns) Gotgab,
nach heutigem Wissensstand der erste urkundlich bezeugte Gottgab,
war 1394 Teilhaber der Alpe Formarin25 und 1403 Dorfgeschworener
in Schnifis26. Er war ein führendes Mitglied des gegen Österreich ge-
richteten Bundes ob dem See: „Hans Gotgeb usser dem Walgöuve“
vertrat am 8. Dezember 1407 in Zürich den Bund als Machtbote beim
Friedensschluss mit Graf Friedrich von Toggenburg27. Sogar der dem
Adel abholde Benedikt Bilgeri sagt über Henni Gotgab: „Er war also
gewiß kein verschuldeter Kleinbauer“28. Mit seinem Vermögen und
der Innehabung lokaler Spitzenfunktionen repräsentiert Henni Gott-
gab sehr deutlich den „verbauerten“ Edelmann. Leider sind sein
Wappen und Siegel nicht überliefert; immerhin hat er aber 1407 ge-
siegelt. Es ist nicht zu bezweifeln, dass dieses Siegel das oben be-
schriebene Gottgabsche Wappen der drei Ringe im Schild mit dem
Kleinod der beiden Büffelhörner enthalten hat.
Nun lässt sich tatsächlich doch eine genealogische Verbindung zwi-
schen den drei Brüdern Anthoni, Ulrich und Hanns Gottgab von 1503
und jenem Dorfgeschworenen Henni Gottgab aus Schnifis herstellen.
Henni Gottgab aus Schnifis war 1394 Teilhaber der Alpe Formarin;
Alpgenosse auf Formarin ist aber 1506 nicht nur der in der Urkunde
von 1503 genannte Ulrich Gottgab in Nüziders, sondern auch „Thöni
Gotgaben erben“ in Nüziders, deren „hofstatt in der Bumen gelegen
hinder Roffers“ ist29. Da 1506 der in der Urkunde von 1503 genann-
te Anthoni Gotgab noch unter den Lebenden weilt, könnte mit dem
verstorbenen Thöni Gotgab der in der Urkunde von 1503 ungenann-
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te Vater der drei Brüder gemeint sein, dessen Hofstatt zwar nicht
mehr in Schnifis, sondern jetzt in Nüziders lag.

Der kaiserlichen Majestät Diener Anthoni Gottgab (+ 1528)

Von den drei Brüdern ist besonders der älteste Anthoni Gotgab greif-
bar, den es aus dem Oberland nach Bregenz verschlug. Als kaiserliche
Majestät Diener siegelte er 1513, 1517 und 1526 insgesamt vier Ur-
fehdebriefe30. Am 16. Februar 1517 siegelte Anthoni Gottgab zusam-
men mit dem Bregenzer Stadtammann eine Urkunde31. Aus den Ur-
fehden von 1517 bis 1526 erfahren wir, dass Anton Gotgab Vogt
„auff dem hüslin im See zu Bregenntz“ war. Dieses befestigte Haus,
zu dem auch ein Jagschiff gehörte, bewachte den Hafen von Bregenz
und kontrollierte die ein- und auslaufenden Schiffe, darunter wohl
auch zahlreiche Schiffe aus Konstanz. Nach dem Bregenzer Steuer-
buch von 1521 zahlt „Anthoni Gotgab von sinem hus unnd hofstatt
uff dem graben“ 7 – Schilling32. Die Chronik des Bregenzer Frauen-
klosters Thalbach enthält eine undatierte Eintragung, wonach ein
Anton Gottgeb eine Weinstiftung des österreichischen Herzoghauses
für die Schwestern vermittelt hat33; die Notiz bezieht sich vermutlich
ebenfalls auf Anton Gotgab. Dieser ist vor dem 23. Februar 1528
gestorben, an welchen Tag er als tot gemeldet wird. 

Ulrich Gottgab in Nüziders 1506

Der zweite Bruder, der in der Urkunde Maximilians I. von 1503 er-
wähnt wird, Ulrich Gottgab, erscheint am 9. November 1506 als
Alpgenosse von Formarin. Hier ist unter den „hofstatten ze Nüziders“
aufgezählt: „Item Ulrich Gotgabs seligen erben hofstat, stost inwert
an die gassen“. So wie schon sein Vorfahre Henni Gotgab in Schnifis,
betrieb Ulrich Gottgab eine Landwirtschaft in Nüziders. Zu dieser ge-
hörte, so wie 1394 bei Henni Gotgab, Alpanteile auf Formarin.
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Hanns Gottgab aus Nüziders (+ 1541)

Der dritte Bruder Hanns Gottgab hatte als Erbe des Thöni Gottgab
wohl auch 1506 einen Alpanteil auf Formarin, dürfte aber wohl kein
Interesse daran gehabt und diesen seinem Landwirtschaft betreiben-
den Bruder Ulrich überlassen haben; denn Hanns Gottgab entschied
sich für eine militärische Laufbahn. Die erwähnten getreuen Dienste,
die von den Gotgabs dem Haus Österreich vor 1503 geleistet worden
waren, dürften in erster Linie militärische gewesen sein. Hanns Gott-
gab ist vermutlich identisch mit jenem Hans Gottgab aus der Herr-
schaft Sonnenberg, der 1553 in einer Liste der im Türkenkrieg in
Ungarn gefallenen oder gefangenen Vorarlberger aufscheint34. Hanns
Gotgab könnte 1541 bei dem Sturm auf Ofen gefallen oder auch in
türkische Gefangenschaft geraten sein; jedenfalls galt er um 1553 als
vermisst.

Vorläufige Stammtafel von Jakob und Hanns Gottgab

Fassen wir alle bisher bekannten Daten über die Gottgab zusammen,
so ergibt sich die folgende Stammtafel, die freilich noch sehr lücken-
haft ist und weiter verifiziert werden müsste:
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Die Anfänge von Jakob Gottgab aus Nüziders

Wir können wohl davon ausgehen, dass Hanns Gotgab bei der Aus-
stellung des Freiheitsbriefs 1503 bereits volljährig war. Jakob Gottgab
könnte um 1510 geboren sein. Über seine Jugendzeit, seine Ausbil-
dung und die ersten Berufsjahre wissen wir vorerst nichts. Mög-
licherweise hat auch der junge Gottgab an dem Sturm auf Ofen oder
an anderen Kampfhandlungen teilgenommen, bei denen er ein Bein
verloren hat. 1549 nennt Ambrosius Blarer Jakob Gottgab den hin-
kenden (stültzer) Gottgab, Johannes Jung bezeichnet ihn als „den
Buchhändler Jakob aus Konstanz mit dem einen Fuß“35 oder als
„unseren einfüßigen Jakob“36. In Humanistenkreise wurde Gottgab
sogar der griechische Beiname „monópous“ (Einfüßler) gegeben37. 

Niederlassung des Jakob Gottgab in Konstanz 1545

Wohl zur Zeit der Erwerbung des Konstanzer Bürgerrechts um 1545,
in jedem Fall vor 1549, hat sich Jakob Gottgab auch verheiratet. Am
11. Juli 1549 schreibt Ambrosius Blarer aus Grießenberg (Thurgau) an
Heinrich Bullinger in Zürich, Gottgabs Frau sei diesen Abend in
Grießenberg zu Gast38. 
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Jakob Gottgab wurde in Konstanz in die Zunft der Metzger aufge-
nommen, die im Zunfthaus zum Rosengarten in der Morder- oder
Augustinerstraße zusammenkamen. Der Metzgerzunft waren auch
die Apotheker, Buchführer, Hafner, Säckler, Seiler, Gürtler und ande-
re Berufe zugeordnet39. Entsprechend scheint Gottgab im Steuerbuch
1547 unter dem Stichwort „Roßgart“ auf; er versteuert ein Ver-
mögen von 150 fl. mit 5 Schilling und 6 Pfennig40. Der Eintritt in die
Zunft hatte für Gottgab auf längere Sicht keine Folgen; denn nach
der Eroberung von Konstanz 1549 hob Kaiser Karl V. die Zünfte auf,
beseitigte alle ihre Privilegien und zog ihr Vermögen ein. Das Haus
zum Rosgarten behielt lediglich seine Funktion als Trinkstube der
Bürger41.

Jakob Gottgab als Buchführer

In Konstanz hatte Gottgab seit 1545 einen festen Standort, um seine
Tätigkeit als Buchhändler, Verleger und Buchbinder auszuüben. Diese
verschiedenen Tätigkeiten gingen in einander über. Die Gewinne, die
man als Verleger erzielte, waren meist nur begrenzt, sodass man ver-
suchte, durch den Buchhandel oder die Buchbinderei weitere Erlöse
zu erzielen.
Jakob Gottgab war in erster Linie Buchführer (Buchhändler), wohl
auch schon vor seiner Niederlassung in Konstanz. Die Buchführer
führten ein recht unstetes Leben, da der Buchhandel meist im Wan-
dergewerbe ausgeübt wurde. Als Vorarlberger Buchführer sind bisher
vor allem Georg Pur42 aus Götzis und Hans Beheim43 aus Feldkirch
bekannt. Die Buchführer übernahmen die Bücher von unterschied-
lichen Buchdruckern und Verlegern und versuchten, diese in ihrem
Kundenkreis abzusetzen. Konstanz war als ein Zentrum des Huma-
nismus und auch der Reformation ein vielversprechendes Absatz-
gebiet, sodass Gottgab wohl schon lange vor seiner Niederlassung in
Konstanz seinen Geschäften nachgegangen ist. 
Dieses Wanderleben musste für Gottgab sehr beschwerlich gewesen
sein, da er körperlich behindert war. Jedenfalls war er gezwungen,
auf Krücken zu gehen, was ihn aber nicht davon abbringen ließ,
große Wegstrecken von 100, 200 oder mehr Kilometern zu Fuß zu-
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rückzulegen. Die Strecke von Winterthur nach Gyrsberg (Thurgau)
und Konstanz legte Gottgab an einem Tag zurück.
Als Konstanzer Buchführer wird Jakob Gottgab im Briefwechsel der
Brüder Blarer immer wieder genannt. In einem Brief des Basler Refor-
mators Johannes Jung vom 14. Oktober 1561 ist im Einzelnen von
Büchern die Rede, u.a. bittet er Ambrosius Blarer, statt eines dritten
Exemplars der Schrift „De officio pii viri“ des Predigers Johannes
Pincier eine deutsche Übersetzung von „De revelato antichristo“ des
Magdeburger Predigers Matthaeus Richter zu schicken. Alle von ihm
genannten Bücher kosteten 6 Basler Plappert oder 3 Batzen oder 7 _
Pfennig Konstanzer Währung, die ihm Jakob gegeben habe44. Es
scheint, dass Gottgab im katholischen Konstanz lebhaften Handel
mit reformatorischen Schriften trieb.
Besonders unterrichtet sind wir dank eines Rechnungsbuches45 über
die Büchereinkäufe Gottgabs bei dem Basler Drucker Episcopius.
Dieses Rechnungsburg vermerkt 1561: „Episcopius nahm ein zu Ba-
sell: [von] Jacobus Gotzgab Constantiensis 13 fl.“46. Weiter heißt es
dort: „Schuldner von Buochfiern 1. Oct. 1561 – 8. April 1562, so für
buecher schuldigk wordenn sindt: Jacobus Gotzgab Constantiensis
15 fl., 9 ß“47. Und weiter: „Eynnemmenn zu Basell. Episcopius acce-
pit [von] Jacobus Gotzgab von Constantz 13 fl., 5 ß“48. Wir entneh-
men daraus, dass die Bücher wenigstens teilweise nicht gegen Bar-
geld verkauft wurden; vielmehr unterhielt Gotthab ein Konto bei sei-
nem Geschäftspartner in Basel, das fallweise ausgeglichen wurde. 

Jakob Gottgab als Buchbinder

Gottgab war ebenso wie später sein Sohn auch als Buchbinder tätig.
Im Konstanzer Steuerbuch von 1545 erscheint Gottgab als Buchbin-
der49. Die Bücher wurden damals in der Regel ungebunden geliefert;
der Käufer hatte dadurch die Möglichkeit, sich das Buch nach eige-
nem Geschmack binden zu lassen. Die Buchhändler ließen sich dieses
Geschäft nicht entgehen. Thomas Blarer mahnte am 10. April 1563
aus Gyrsberg bei seinem Bruder Ambrosius einige fehlenden Druck-
bogen an. „Von Bullingers Schrift fehlen mir noch die Bogen von K
bis R, nach deren Empfang ich sie durch Jakob binden lassen will“50.
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Ambrosius Blarer kam am 4. Mai 1563 noch einmal darauf zurück:
„Die fehlenden Bogen von Bullingers Antwort an Brenz hast Du wohl
durch Gottgab erhalten; lass sie heften und schicken oder bringe sie
selbst“51. Auch hier haben wir wieder ein Beleg dafür, dass Gottgab
eine schwunghaften Handel mit reformatorischen Büchern getrieben
hat.
Schließlich betätigte sich Jakob Gottgab auch als Verleger, d. h. er
ließ auf seine eigenen Kosten Kalender drucken, die er dann in seiner
Buchhandlung vertrieben hat. 

Jakob Gottgab als Buchdrucker

Verschiedentlich wurde die Meinung vertreten, dass Jakob Gottgab
auch Buchdrucker gewesen sein könnte52, liegen doch die Berufe des
Buchführers und des Buchdruckers nahe bei einander. 

Jakob Gottgab als Verleger

Gottgab hat jedoch zumindest einen Kalender wenn nicht gedruckt,
so doch zumindest verlegt. Ein Beispiel ist der mit einem Holzschnitt
der Konstanz ausgestattete Kalender auf das Jahr 155353. Diesem
Kalender sehr ähnlich ist ein Kalender auf das Jahr 155954.

Der Wohnsitz von Jakob Gottgab in Konstanz

Jakob Gottgab wohnte spätestens seit 1550 im Quartier von St. Ste-
fan55, vermutlich im Haus Stephansplatz Nr. 41 (45 ?) „Zur vordern
Katze“, einem fünfstöckigen Wohnturm mit angebautem dreistöcki-
gen Wohnhaus, mit einstöckiger Werkstätte und Magazin, im 20.
Jahrhundert bekannt als die Wirtschaft zum Stephanskeller56. Das
1953 vorbildlich restaurierte Haus mit mittelalterlicher Bausubstanz
geht ins 10./12. Jahrhundert zurück. An den Turmecken sitzen bis
über den zweiten Stock hinaus starke Buckelquadern aus Rorscha-
cher Sandstein, die an der Westseite teilweise noch sichtbar sind. An-
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stelle der rechteckigen Fenster hatte das Haus zu Gottgabs Zeiten
noch gotische Fenster. Über den Eingang des Torturms gelangte man
in den tief liegenden „Stephanskeller“, der ursprünglich einen Lager-
raum im Erdgeschoss anstelle eines Kellers bildete57. In dem Haus be-
fand sich eine der ältesten Trinkstuben Deutschlands. Eine Erinne-
rungstafel hält fest: „Als Stadtthorturm erstmalig genannt 1335, 1547
Geschlechterhaus der Patrizier, ‚vil volk tag und nacht durch die thür
uß und in under dem obgedachtn thurm wandlent in ir trinkstuben’,
anno d. 1531 inhabere der ‚Catzen’ Ratsherr Thoma Plarer itzt nach-
kumen von Sigismundus Richmann.“
Das Anwesen, das bis 1531 mit dem Haus „Zur Katze“ (Katzgasse Nr.
3) eine Einheit bildete58, ging nach der Abtrennung an Thomas Blarer
über, die führende Persönlichkeit der Konstanzer Reformation. Von
Blarer kam das Haus „Zur vordern Katze“ 1542 an Rosa Schenklin,
die es bis 1562 besaß. 1562 verkaufte Rosa Schenklin das Haus um
230 fl. an Jakob Gottgab, behielt aber für sich und ihre Dienstmagd
ein unentgeltliches Wohnrecht auf Lebenszeit vor. Es ist zu vermuten,
dass Jakob Gottgab zunächst bei Rosa Schenklin zur Miete wohnte,
ehe er 1562 das Haus kaufte59. Dafür spricht auch seine enge Bezie-
hung zu Thomas Blarer.

Die Vermögensverhältnisse von Jakob Gottgab

Jakob Gottgabs Vermögensverhältnisse nahmen eine durchaus gün-
stige Entwicklung. Er begann in Konstanz mit einem Vermögen von
180 Pf.Pf.60, sank 1546 auf 140 Pf.Pf.61 leicht herab, hatte 1547 150
Pf.Pf.62, hielt 1548 – trotz kriegerischer Zeiten – diese Summe von 140
Pf.Pf.63, stand 1550 bei 150 Pf.Pf.64 und konnte sich bis 1560 auf 450
Pf.Pf.65 verbessern.
Jakob Gottgab war der Verwalter der „Weberin“, die im Schlosser-
gässli im „Gelben Löwen“66 wohnte. Als dort „die mur under dem
tach in die gassen gefallen und zu besorgen, das es och wither mecht
fallen“, erwog der Rat eine Ersatzvornahme und beschloss, „das man
dem Gottgab, so der Weberin verwalter ist, sagen sölle, das er die
gaß rum und wither vor schaden sig; so er aber des nit bevelh, soll es
der buwmaister tun, uf der Weberin kosten“67.
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Jakob Gottgab als geheimer Protestant

Als Jakob Gottgab sich um 1545 in Konstanz niederließ, war die
Stadt noch fest in den Händen der Reformation. Als Katholik hatte
Gottgab dort keine Zukunft, sodass wir davon ausgehen müssen,
dass er zum Protestantismus konvertierte. Nachdem Kaiser Karl V.
1548 die Stadt Konstanz durch spanische Truppen niedergerungen
hatte, wurde die Bürgerschaft rekatholisiert. Aus der ehemaligen
freien Reichsstadt war eine österreichische Landstadt geworden. Ja-
kob Gottgab wurde nolens volens wieder katholisch, auch wenn er
insgeheim weiterhin Protestant blieb. Es kam daher nicht von unge-
fähr, dass die Konstanzer Buchhändler und mit ihnen auch Gottgab
1551 überwacht wurden68.
Der Einfall des Moritz von Sachsen und anderer aufständischer Fürs-
ten in Süddeutschland 1552 nährte die Hoffnungen, Konstanz von
der habsburgischen Herrschaft wieder zu befreien und die Reichs-
freiheit wiederherzustellen69. Österreich aber verstärkte seine Trup-
pen, indem es 1200 Soldaten aus Vorarlberg um Konstanz herum
einquartierte. Doch die protestantischen Truppen blieben aus; sie zo-
gen von Überlingen nach Schaffhausen an Konstanz vorbei. Dennoch
blieb in der Stadt ein erheblicher Widerstand gegen die österreichi-
sche Herrschaft erhalten. Pfingsten 1553 besuchten über 200 Män-
ner und Frauen aus Konstanz die evangelische Predigt, die Blarer im
benachbarten thurgauischen Rickenbach hielt.

Jakob Gottgab als Kurier

Vermutlich war auch Jakob Gottgab unter diesen abtrünnigen Zwei-
hundert. Gottgab unterhielt in den Jahren 1549 bis 1565 von Kon-
stanz aus lebhafte Kontakte zu den im Exil lebenden Reformatoren,
insbesondere mit den Brüdern Blarer. So ging er – ungeachtet seiner
körperlichen Behinderung – als Briefbote, aber auch als Buchhändler
in zahlreiche reformierte Städte: 154970, 156171 und 1563 nach Zürich
(Bullinger), 155972 und 156173 nach Basel (Jung), 1561 und 1562
nach Winterthur (Ambrosius Blarer), 1562 nach Straßburg (Gerwig
Blarer)74, 1564 nach Augsburg75. Es versteht sich von selbst, dass diese
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Botengänge in die Buchdruckerzentren Augsburg, Basel oder Zürich
mit Gottgabs Wareneinkäufen in enger Beziehung standen. Gottgab
besorgte insbesondere Briefe und Pakete der im Exil lebenden Refor-
matoren durch fremde Boten, so 1560 Thomas Blarer76 oder 1562
durch einen Augsburger Boten77. Oder man schickte auch Boten an
Gottgab nach Konstanz78. Sein Haus spielte für den Umschlag der
Briefe eine wichtige Rolle. So schrieb Thomas Blarer aus Gyrsberg
(Thurgau) an seinen Bruder Ambrosius „eben kommen aus Gottgabs
Haus Briefe von Dir“79; oder gelegentlich heißt es nur „ex Gotgabi“80.
Einen Brief des Ambrosius Blarer in Winterthur an Thomas Blarer in
Gyrsberg (Thurgau) stellte Gottgab 1560 noch am gleichen Tag zu81.
Thomas Blarer vermerkte gelegentlich den Boten erhaltener oder be-
antworteter Briefe, so etwa in Gyrsberg am 5. März 1561 erhalten
„per Gotgabum“82; ebenso hielt es Ambrosius Blarer: erhalten „per
Iacobum Gotgabium“83 oder erhalten „ex Gotgabi“84 oder “aus Gott-
gabs Haus“85.
Im Oktober 1561 überbrachte Gottgab dem Ambroius Blarer in Win-
terthur die Hiobsbotschaft, dass Märk Sittich von Hohenems zum Bi-
schof von Konstanz gewählt worden sei.

Die Adelsbestätigung für Jakob Gottgab 1563

Um 1560 hatte die berufliche Laufbahn des Jakob Gottgab einen Hö-
hepunkt erreicht. Er hatte ein Vermögen von 450 fl. gemacht und
konnte sich 1562 um 230 fl. ein eigenes Haus leisten. Aber Gottgab
strebte noch nach mehr. Es gelang ihm, im Jahre 1563 in Innsbruck
eine neuerliche Bestätigung der Adelskonfirmation vom 1503 zu er-
reichen86. Im Zuge dieses Verfahrens legte Jakob Gottgab zunächst
die seinen Vorfahren erteilte Originalurkunde einem Taxator vor, der
eine Gebühr von 6 _ fl. erhob und ihm den Rat gab, die Urkunde
durch einen Notar beglaubigen zu lassen, was dann auch durch den
Konstanzer Notar Johann Götz geschah. 
Johannes Götz aus Balingen, gestorben 1576, wirkte von 1545 bis
1574 als päpstlicher und kaiserlicher Notar an der Konstanzer Kurie87.
1558 promovierte er in Bologna zur Dr. utr. iur.88 Schon vor seiner
Promotion wirkte er als bischöflicher Sekretär und Rat in Konstanz.

36



Die Beglaubigung lautet: „Diese copey ist mit Irem rechten versigel-
ten vnd vnargkwönigen original collationiert vnd verglichen, Vnd lau-
tet demselbigen von wort zu wort gleich. Das bekenn ich Johann
Götz von Balingen Costentzer bistumbs, der rechten Doctor, Bi-
schofflicher Costentzischer Rhat vnd Secretarj, von Bäpstlichem vnd
Kaiserlichem gewalt offner, Im archivio des Römischen hoffs immatri-
culierter vnd am hochloblichen kaiserlichen Cammergericht appro-
bierter vnd eingeschrybner vnd auch des Bischofflichen hoffs zuo
Costentz geschworner Notarj, mit dieser meiner aignen handtschrifft
vnd mindern subsignatur. Joannes Goetz D[octor] et Notarius sub-
scripsit.“89

Am 8. Februar 1563 wurde Gottgab sein altes Wappen konfirmiert.
Die Adelsbestätigung durch Kaiser Ferdinand I. folgte dann in Inns-
bruck am 27. Februar 1563. Das Original dieser Urkunde ist ver-
schollen; erhalten hat sich jedoch das von Vizekanzler Georg Sig-
mund Seld (1516-1565) unterzeichnete Konzept90. Der Kaiser bestä-
tigte, „dass Vnnß Vnnser getrewer lieber Jacob Gotgab Vnnerthe-
nigclich fürbracht vnnd zu erkhennen geben, wie seine vor Elltern,
die Gottgab, von weillandt Vnnsern Vorfaren Vmb Ire getrewen dien-
ste willen mit Wappen Schillt vnnd Helm wie anndere vom Adl verse-
hen vnnd begabt worden“. Kaiser Maximilian habe dieses adlige Her-
kommen bestätigt. An dieser Stelle wurde die Urkunde Maximilians
vom 9. September 1503 in vollem Wortlaut eingefügt. Auf Bitten des
Jakob Gottgab und mit Rücksicht auf die Dienste, „so Er sich gegen
Vnnß dem heilligen Rö[mischen] Reich vnnd Vnser Loblich Hauß
Osterreich zu thuen vnnd zu erzaigen gehorsamist vnnd willig er-
peut“ bestätigt der Kaiser „auß sonndern gnaden gemeltem Got-
gab, seinen Eelichen leibß Erben vnnd derselben Erbes Erben, Man
vnd Frauen, für in ewig Zeit“ die hergebrachten Freiheiten. Wer die-
ses Privileg missachtet, den trifft eine Geldstrafe in Höhe von 50 Mark
lötigen Goldes. 

Der Tod Jakob Gottgabs um 1568

Jakob Gottgab ist um 1568 in Konstanz gestorben. Er konnte auf ein
erfolgreiches Leben zurückblicken, in dem er ein ansehnliches Vermö-
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gen gemacht und als Krönung für sich und alle seine männlichen und
weiblichen ehelichen Erben und Erbeserben eine kaiserliches Bestä-
tigung adligen Herkommens und Wappens erlangt hatte. Seine un-
mittelbaren Erben, d. h. seine Witwe und sein Sohn, verkauften noch
1568 ihr Haus „Zur vorderen Katze“ an Barthlome Cloßmer91.
Während man bisher in Unkenntnis dieser Quellen, auf die Beyerle
und Maurer hingewiesen haben, davon ausgegangen ist, dass es sich
bei dem Nachfolger Jakob Gottgabs um dessen Vetter92 oder Neffen93

gehandelt hat, müssen wir jetzt wohl eher davon ausgehen, dass
Hans Gottgab sein Sohn gewesen ist.

Der Sohn und Nachfolger Hans Gottgab

Hans Gottgab wurde 1563 Bürger von Konstanz. Er betrieb die Buch-
handlung seines Vaters weiter. Ob Hans Gottgab auch Buchdrucker
gewesen ist, bleibt fraglich94. Er war jedenfalls Buchhändler, ohne
Zweifel auch Buchbinder95. Im Steuerbuch von 1580 wird Hans Gott-
gab „buchbinder“ genannt96. Zudem war Hans Gottgab auch Kalen-
derverleger97.
So verlegte Hans Gottgab den Wappenkalender des Hoch- und Dom-
stifts Konstanz auf das Jahr 156898. Im Impressum dieses Kalenders
steht: „Diese Kalender findt man zu kauffen bey Hannsen Gottgab zu
Costanz“. Es handelt sich um einen auf vier Blätter gedruckten Holz-
schnitt mit Typensatz in Schwarz und Rot auf Papier im Format 105,3
x 40,3 cm. Erhalten sind lediglich ein vollständiges Exemplar im Stadt-
archiv Konstanz sowie Fragmente von drei anderen Exemplaren. Ver-
fasser ist offenbar Dr. med. Johann Andreas von Croaria, Stadtarzt in
Ravensburg, auf dessen Meridian der Kalender berechnet ist99. 
Hans Gottgab verkaufte zusammen mit seiner Mutter nach dem Tod
seines Vaters den Wohnturm „Zur vorderen Katze“, blieb aber offen-
bar vorerst noch dort wohnen. Denn im Steuerbuch von 1570 er-
scheint er weiterhin im Quartier von St. Stephan; sein Vermögen be-
trug fast das Doppelte seines Vaters zu dessen besten Zeiten, nämlich
870 Pf. Pf. Die Steuerleistung lag bei 1 Pf., 4 schilling und 1 Pfen-
nig100. Dazu mag vielleicht eine reiche Heirat beigetragen haben.
1580 wird sein Vermögen mit 800 Pf. Pf. veranschlagt; die Steuerleis-
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tung ist bei 1 Pf., 4 Sch. und 1 Pf. gleich geblieben . Inzwischen hatte
Hans Gottgab auch einen neuen Wohnsitz am Hofbrunnen beim
Münsterplatz gefunden; hier lagen einige Häuser „unterm obern
(Münster-)Hofe“102. Bis 1590 schrumpfte sein Vermögen um die Hälf-
te, lag aber immer noch mit 450 Pf. Pf. bei dem seines Vaters; auch
die Steuerleistung hatte sich – wie bei seinem Vater um 1560 – auf
13 Schilling, 6 Pfennig verringert103. Bis 1600 ging es weiter abwärts
mit seinen Vermögensverhältnissen: Hans Gottgab besaß nur mehr
150 Pf. Pf., was dem Anfangsvermögen seines Vaters entsprach, und
er zahlte eine Steuer von 5 Schilling und 6 Pfennigen104. Die Vermö-
gensverringerung könnte durch ein ausgezahltes Heiratsgut zu erklä-
ren sein; doch ist darüber nichts bekannt. Noch immer wohnte Hans
Gottgab um 1600 beim Hofbrunnen. Im Steuerbuch von 1610 scheint
Hans Gottgab nicht mehr auf. Vermutlich ist er zwischen 1600 und
1610 gestorben. Seine Erben wechselten noch einmal den Wohnsitz
und zogen in das Quartier Schnetztor. Hier ist 1610 als Mitglied der
Familie Gottgab eine Sibilla Gottgabin mit einem Vermögen von 120
Pf. Pf. und einer Steuerleistung von 5 Schilling nachweisbar105, sei es
nun die Witwe oder sei es eine Tochter Hans Gottgabs. Mit Sibilla
Gottgab verschwindet die Familie nach mehr als 65jähriger Anwe-
senheit aus den Konstanzer Quellen.
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts taucht der Name „Gottgaber“ in
Freiburg i. Br. auf. Hier wird eine Philipp Gottgaber 1602 ins Bürger-
recht aufgenommen106. Es könnte sich um den Namen eines unehe-
lichen Gottgab handeln; ob jedoch ein Zusammenhang zu der Vorarl-
berger Familie Gottgab besteht, ist ungeklärt.
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